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»Luxemburg hat Entwicklungen
bereits aufgezeigt«

Rosa-Luxemburg-Konferenz 2019 mit neuer
Moderatorin: Über Inszenierungen, Lektüre
und kapitalistische Krisen. Ein Gespräch mit
Anja Panse

Von Jan Greve

Als Schauspielerin und Regisseurin sind Sie auf vielen Theaterbühnen
zu Hause. Was erwarten Sie, wenn Sie im Januar auf der Bühne der
Rosa-Luxemburg-Konferenz die Moderation übernehmen?

Es ist auf jeden Fall eine ganz andere Herausforderung. Dort kann ich mich
nicht hinter einer Rolle verstecken, sondern werde da als die Person stehen, die
ich bin. Ich freue mich sehr auf diese große Aufgabe. Mit meinem Theaterstück
»Rosa – Trotz alledem« war ich bereits Teil der letzten Konferenz im Januar
2018. Von daher weiß ich ungefähr, wie viele Leute aus aller Welt da sein
werden. Das ist auch etwas aufregend.

Sie haben in diversen Städten gespielt, unter anderem in Rostock,
Göttingen, Weimar, Berlin, auch in Polen sind Sie gewesen. Wie
würden Sie Ihren Werdegang beschreiben?

Angefangen habe ich mit einem Schauspielstudium in Rostock. In der Stadt
habe ich zwölf Jahre gespielt, auf unterschiedlichen Bühnen. 2007 ergab sich
für mich erstmals die Möglichkeit, ein Stück zu inszenieren. Die habe ich
genutzt und dabei gemerkt, dass mir diese Arbeit sehr liegt. Von da an habe ich
in jeder Spielzeit eine Inszenierung machen dürfen. 2009 entschied ich mich
dann, die Seiten zu wechseln und verstärkt Regie zu machen. Auf diese Weise
kann ich meine eigene Vision vom Theater besser verwirklichen. Daran hat sich
bis heute wenig geändert, hauptsächlich arbeite ich als Regisseurin.

Kann man von Ihnen als Moderatorin auch eine entsprechende
Inszenierung der Rosa-Luxemburg-Konferenz erwarten? Hat Sie diese
Aussicht dazu motiviert, die Aufgabe zu übernehmen?

Das kann man so nicht sagen. Die Entscheidung, dort zu moderieren, hatte
andere Gründe. Ich habe bereits im Vorfeld schon viel mit der jungen Welt
zusammengearbeitet. In der Ladengalerie in Berlin habe ich zum Beispiel schon
verschiedene Lesungen gemacht. Dann wurde ich seitens der jungen Welt
gefragt, ob ich die Moderation übernehmen würde. So ist das gelaufen.

In der Rezension Ihres Theaterstücks »Rosa – Trotz alledem« war vor
gut einem Jahr in der jungen Welt zu lesen: »Regisseurin Anja Panse
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kennt sich sehr gut mit Rosa Luxemburgs Politik und Leben aus.« Ist
dem so?

Ja, das stimmt. Ich habe sehr viel gelesen, ihre Briefe aus dem Gefängnis, ihre
politischen Schriften, auch Biographien über sie. Nach wie vor bin ich sehr
beeindruckt von dieser Persönlichkeit. Ich habe das Theaterstück unter
anderem deswegen gemacht, weil ich so viele Parallelen zu unserem heutigen
Leben erkannt habe. Was Luxemburg damals gesagt hat, ist auch heute noch
von großer Relevanz für uns.

Zwischen politischen Gedanken und künstlerischen Ausdrucksformen
besteht aus Ihrer Sicht eine Verbindung?

Unbedingt. Zusammenhänge vernünftig und klar darzulegen ist das eine, die
sinnliche Erfahrung das andere. Die Erkenntnis, dass wir uns in einer Krise
befinden, lässt sich auch über Emotionen wahrnehmen. Auch Rosa Luxemburg
muss die Leute früher bei Kundgebungen begeistert haben, sie hatte eine große
Leidenschaftlichkeit.

Der Titel der anstehenden Konferenz lautet »Sozialismus oder
Barbarei«. Sie sprachen von einer Krise, in der wir uns aktuell
befinden. Wo genau stehen wir?

Wir können sehen, dass überall aufgerüstet wird. Globale Probleme nehmen zu,
was wir unter anderem an wachsenden Fluchtbewegungen wahrnehmen
können. In der »Akkumulation des Kapitals« hat Luxemburg diese
Entwicklungen bereits aufgezeigt: Solange das Kapital herrscht, werden
Aufrüstungen und Kriege niemals aufhören, weil der Kapitalismus die Krise
braucht. Das zeigt sich heute mehr denn je. Bislang war Umweltzerstörung zum
Beispiel für viele ein abstraktes Thema – heute sehen wir, was es bedeutet. Es
gibt eine unheilvolle Stimmung, zumal viele sich ohnmächtig fühlen. Um so
wichtiger ist es, zusammenzukommen und darüber zu diskutieren, was wir tun
können – gerade in einer internationalen Runde.
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